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VORWORT


„Der Mensch denkt, Gott lenkt“, ein geflügeltes Wort unter Christen, das besagt, dass der Mensch vieles nicht in der Hand hat und die Dinge oftmals anders laufen als geplant. So ist dieses Buch, das ursprünglich ausschließlich autobiografisch sein sollte, wegen Corona zu einem Selbstläufer ganz anderer Art geworden. Es trägt entgegen ursprünglicher Planung nun die Handschrift von Begebenheiten, die in der Pandemie geschehen sind, verknüpft mit persönlichen Erinnerungen und gepaart mit geistlichen Impulsen. Wegen des Pandemiegeschehens sind die Geschichten chronologisch angeordnet, wenngleich Erzählungen aus der Vergangenheit mit eingeflossen sind. Die Gestaltungsform der Lektüre wurde geboren, als ich im April 2020 zu Beginn der Pandemie bei einem Ausflug den mit Planen verhüllten Pilsumer Leuchtturm erblickte. Er sollte einen neuen Anstrich bekommen. „Leuchtturm mit Maske“, witzelte ich amüsiert Richtung Ehemann, dessen Gesicht ebenfalls mit einer Maske bedeckt war.
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Der Anblick des „dicken Ottos“, wie der Leuchtturm in Ostfriesland auch genannt wird, inspirierte mich, Kurzgeschichten in Form eines Corona-Tagebuchs zu verfassen und gleichzeitig Persönliches und Geistliches mit hineinfließen zu lassen. Nichts sollte verschwiegen, beschönigt, relativiert oder aufgebauscht werden. Das, was durch Kopf und Herz ging, habe ich einerseits spontan notiert, andererseits auf Gottes Impulse dazu geachtet. Niemand, der in diesem Buch vorkommt, soll diskreditiert, diskriminiert oder abgeurteilt werden. Subjektives Empfinden wie Wut, Frust, aber auch Freude und Dank habe ich zu Papier gebracht. Verwunderliches und Erstaunliches, Gutes und Böses, Trauriges und Lustiges, Ironisches und Ernstes ausgespuckt, um diese kontrovers empfundene Zeit der Pandemie zu verarbeiten. Dabei kamen Erinnerungen hoch, die es wert waren für die Nachkommenschaft festzuhalten. Beim Schreiben wurde mir bewusst, wie erlösungsbedürftig die Spezies Mensch ist. Die mir sowohl auferlegte als auch geschenkte Corona-Auszeit hat dieses Buch wachsen lassen. Zu erfahren, dass der lebendige Gott nicht nur ein Gott der Weltgeschichte, sondern auch der Gott jeder persönlichen Lebensgeschichte ist, soll an dieser Stelle ebenfalls zum Ausdruck kommen. Corona schaffte durch die Lockdowns den nötigen Freiraum, dieses Projekt, was vor einigen Jahren noch eine Vision war, anzugehen. Trotz aller Einschränkungen in dieser Krisenzeit habe ich auch Wunderbares durch die Liebe und Fürsorge Gottes erfahren. Daraus ist die Erkenntnis gewachsen, dass Gott aus allem Schlechten und Schweren noch Gutes hervorbringen und Segen schenken will.


Das entspricht dem, was einst Dietrich Bonhoeffer in seinem Buch „Widerstand und Ergebung“ zu Papier brachte und bis heute für viele, teils angefochtene, Christen Gültigkeit und Bestand hat: „Ich glaube, dass Gott aus allem, auch aus dem Bösesten, Gutes entstehen lassen kann und will. Dafür braucht er Menschen, die sich alle Dinge zum Besten dienen lassen. Ich glaube, dass Gott uns in jeder Notlage soviel Widerstandskraft geben will, wie wir brauchen. Aber er gibt sie nicht im voraus, damit wir uns nicht auf uns selbst, sondern allein auf ihn verlassen. In solchem Glauben müsste alle Angst vor der Zukunft überwunden sein. Ich glaube, dass auch unsere Fehler und Irrtümer nicht vergeblich sind, und dass es Gott nicht schwerer ist mit ihnen fertig zu werden, als mit unseren vermeintlichen Guttaten. Ich glaube, dass Gott kein zeitloses Fatum ist, sondern dass er auf aufrichtige Gebete und verantwortliche Taten wartet und antwortet.“


Wer gelernt hat, sich alle Dinge zum Besten dienen zu lassen, sich dabei mit Gottes Hilfe auf Neues, oft Unvorhergesehenes einzulassen, gleichzeitig Altes und Vertrautes loszulassen, kam sicher besser durch diese lang anhaltende Krisenzeit. Vielleicht hat der/die eine oder andere gleiche Erfahrungen in dieser herausfordernden Zeit gemacht und findet sich in meinen Erzählungen wieder. Insgesamt sollen alle, die dieses Buch lesen, ermutigt werden, Dinge und Gegebenheiten stets vor Gottes Angesicht zu prüfen, nicht gleich alles zu glauben, was Menschen und Medien berichten, sondern erst einmal inne zu halten, sich zusätzlich an Gottes Wort zu orientieren und vor allem die Hoffnung auf Gottes Beistand und Hilfe nie aufzugeben.
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Ihm sei Ehre und Dank, ER hat Wort gehalten und seine mir einst gegebene Verheißung, dass ich eines Tages ein Buch schreiben werde, erfüllt.


Aline I. H. Jung




Beginn eines Tagebuchs ...


... alles begann, als in der Lombardai von einer merkwürdigen Lungenerkrankung und einer zu Herzen gehenden Geschichte eines Pastors berichtet wurde ...


und bald darauf der Berliner Virologe Christian Drosten im tagesschau.de-Interview sagte:


Es könnte eine Pandemie auf uns zukommen ...




1. Krise als Chance


Kaum zu glauben, ein Virus zwingt die gesamte Menschheit in die Knie. Die Lungenkrankheit Covid-19, hervorgerufen durch den Corona-Virus SARS-CoV-2, nimmt nicht nur den Menschen die Luft zum Atmen, sondern offenbart auch die Gesinnung der Menschen. Zu sehen und zu beklagen ist: Nicht nur der Anstand bleibt bei manchen Leuten auf der Strecke, sondern auch die Solidarität zum Nächsten. Hamsterkäufe und harsche Worte sind an der Tagesordnung. Anordnungen von Staat und Kommunen zur Vorsorge und Minderung des sich rasant verbreitenden Virus, werden geflissentlich missachtet, sodass härtere Maßnahmen angeordnet werden. Spaßfaktor und Einkaufswut mancher Bürger machen ihren Mitmenschen zu schaffen und bringen sie durch ihr Verhalten an ihre nervlichen und körperlichen Grenzen. Vor einigen Wochen wurde noch für Friday for future demonstriert und behauptet, dass die ältere Generation den Kindern und Enkeln im Hinblick auf die zerstörte Umwelt die Zukunft gestohlen habe. Jetzt sieht es so aus, als würde das Corona-Virus unsere Zukunft gestalten. Für Angst und Aufregung sorgt es allemal. Dennoch feierten gerade junge Leute Corona-Partys und setzten sich bewusst über die verordneten Schutzmaßnahmen von Bund und Ländern hinweg. Aber auch einige ältere Mitbürger verhielten sich nicht einsichtig. Sie hielten die vorgegebenen Abstände zu anderen Menschen beim Einkauf nicht ein und drängten sich in der Schlange vor. Wurden sie von anderen auf ihr egoistisches Verhalten hingewiesen, wurden sie frech. Angesichts der Coronakrise scheint sich zu zeigen, wes’ Geistes Kind ein jeder ist. Aber es gibt noch die anderen, die sich aufopfernd um Alte und Kranke kümmern. Sie kaufen für sie ein, werden kreativ, um den Hilfsbedürftigen das Leben zu erleichtern. Ihnen sei öffentlich gedankt, sie sind die wahren Helden. Weil Gottesdienste ausfallen, wird über Internet, Fernsehen und Radio das Wort Gottes gesendet. Ein Arzt aus der Lombardei berichtete von dem, was in seinem Krankenhaus gerade geschieht und ihn regelrecht verzweifeln lässt. Hunderte von Menschen sterben unter seiner Hand weg. Er musste entscheiden, wer leben und wer zum Sterben nach Hause geschickt werden soll. Er sei immer Atheist gewesen, ließ er verlauten. Bis zu dem Zeitpunkt, als ein Pastor mit Atembeschwerden in sein Krankenhaus kam. Mit der Bibel in der Hand las dieser den sterbenden Menschen Gottes Wort vor und hielt dabei ihre Hand. Der Arzt selbst und seine Kollegen, die teilweise auch infiziert sind, haben gemerkt, dass auch sie Gott brauchen. Als Atheisten, die jeden Tag auf der Suche nach Frieden waren, bitten sie jetzt den Herrn der Welt, ihnen zu helfen und sie zu befähigen, weiterhin den Kranken helfen zu können. Obwohl in drei Tagen mehr als 120 Tote zu beklagen waren, alle erschöpft und verstört waren, gelang es diesem einen Pastor, dem Ärzteteam samt seinen Mitarbeitern den Frieden Gottes zu bringen, den sie nicht mehr zu finden hofften. Der Pastor ist inzwischen zum Herrn heimgegangen und der Arzt zu Gott umgekehrt.




2. Mundschutz und Tarnkappe


Ob die Corona-Pandemie ihren Höhepunkt erreicht hat oder nicht, ist zurzeit nicht erkennbar. Immer noch erkranken und sterben viele Menschen an der Lungenkrankheit, verursacht durch das Coronavirus. Das Leben der Bevölkerung hat sich seit Ausbruch dieser gefährlichen Erkrankung drastisch verändert. Inzwischen, genau genommen seit Ende März, dürfen die Menschen unseres Landes nur noch zu zweit spazieren gehen, zum Einkauf oder zum Arzt heißt es: Bitte alleine kommen. Polizei und Ordnungsamt patrouillieren durch die Straßen und kontrollieren, ob sich die Bürger an die Vorgaben der Landesregierung zum Schutz vor Ansteckung mit dem Coronavirus halten. Heimliche Coronapartys oder familiäre Zusammenkünfte werden mit empfindlichen Geldstrafen geahndet, denn Treffen mit mehreren Personen wurden strikt untersagt. Autos, die für die Region fremde Kennzeichen haben, und von Ordnungshütern gesichtet wurden, werden an der Windschutzscheibe mit Hinweiszetteln bestückt, auf denen folgende Aufforderung zu lesen ist: „Bitte verlassen Sie die Region und fahren Sie nach Hause“. Feriengäste haben die Heimreise anzutreten und ihre Feriendomizile zu verlassen, selbst wenn es ihre eigenen sind. Touristenfreie Landschaft in allen Regionen. Die positive Folge ist: Es macht sich eine friedliche Stille breit und nicht nur die Natur erholt sich. Kaum Autos, kein Flugzeug, keine Fähre, nur das Zwitschern der Singvögel oder das Kreischen der Möwen durchbrechen die ungewohnte Stille. Das könnte meinetwegen so bleiben. Die Stille tut der Schöpfung und meiner Seele gut. Die wirtschaftlichen Folgen der Corona-Krise allerdings schmerzen viele und versetzen manch einen in Panik bei dem Gedanken, wie es finanziell für ihn oder sie weiter gehen wird nach all den Einschränkungen. Ideenreichtum Einzelner ist gefragt, damit die Konjunktur unseres Landes nicht zusammenbricht. Viele Gastronomen verkaufen über die Straße zubereitete Speisen. Bäckereien ebenso, mit gebührendem Abstand versteht sich. Einkaufsmärkte sorgen durch Maßnahmen für Abstand unter den Kaufenden. Krankenhäuser rüsten um, indem sie Zimmer und Betten für Coronapatienten frei machen. Für diesen Zweck werden sogar Operationen anderer Patienten abgesagt bzw. verschoben. Kredite an Kleinunternehmen werden vergeben, Mieten gestundet usw. Dieses Virus wird unser Leben wohl samt seinen Folgen noch länger bestimmen. Inzwischen werden skeptische Stimmen laut, ob das Virus unser Leben bestimmt oder vielmehr die Politikerinnen und Politiker, die mit ihren Bestimmungen bestimmte Ziele durchsetzen wollen? Z. B. die Daten-Kontrolle der Handys, ob deren Besitzer zu Hause bleiben. Klingt schon nach Überwachung. Neben Mundschutzpflicht bräuchte es zusätzlich vielleicht noch eine Tarnkappe. Aber besser als eine Tarnkappe ist eine verborgene Stätte der Sicherheit, die da wäre: Wohl dem, der unter dem Schirm des Höchsten sitzt und unter dem Schatten des Allmächtigen bleibt, denn Gott errettet dich vom Strick des Jägers und von der schädlichen Pestilenz. (Ps. 91, 1; 3)




3. Ostern 2020


Die ganz’ „Corona“ war an Ostern zum Entenbratenessen bei Oma und Opa eingeladen. Lange ist es her. Fast jedes Jahr denke ich zur Osterzeit an dieses Familientreffen zurück, denn es waren meine Enten, die Vater heimlich, also ohne mein Wissen hat schlachten lassen und die an besagtem Osterfest auf dem Tisch landeten. Den Vertrauensbruch habe ich meinem Vater lange nicht verziehen. Keinen Bissen konnte ich von dem Geflügel essen. Der Begriff Corona war im Saarland, meiner alten Heimat, ein „geflügeltes“ Wort, das das Zusammentreffen der ganzen Familie bzw. eine Zusammenkunft von Freunden bezeichnete. Das ist bis heute so. Dass eines Tages ein Virus diesen Namen tragen würde, hätte wohl keiner geahnt. Genau dieses Virus macht gerade gewohnte Zusammenkünfte an Ostern zunichte. Für die ganze Bevölkerung gilt, zu Hause zu bleiben und selbst auf familiäre Treffen zu verzichten, um eine Ansteckung mit dem Virus, das grippeähnliche Symptome aufweist und die Infektion für einen Menschen tödlich enden kann, zu verhindern. Ostern, einmal ganz anders. In der Stille, in der Abgeschiedenheit, ohne Stress, selbst ohne kirchliche Aktivitäten, denn auch die Kirchen müssen geschlossen bleiben. So etwas hat es noch nie gegeben. Ich hatte mir vor einigen Wochen tatsächlich etwas mehr Ruhe bzw. eine Auszeit von meinen ehrenamtlichen Diensten gewünscht. Aber sicher nicht so! Dennoch: Ostern hatte ich bewusster als sonst erlebt. Das Wetter war besonders gut. Keine Osterfeuer, weil verboten, vernebelten die Luft, keine Touristen bevölkerten das Land. Einfach nur Stille. Die soziale Distanz belastete mich persönlich nicht. Eine drohende Insolvenz hatte ich auch nicht zu befürchten, denn unser familiärer Betrieb existiert schon eine Weile nicht mehr. Allein die Bilder im Fernsehen waren ein Kontrastprogramm zu dem, was ich erlebt bzw. gefühlt habe. Ostern 2020 rückte für mich das Leiden Christi, das Leiden der Welt samt aller Kreatur besonders in den Blick. „Möge Corona die Menschen in ihrer Selbstverliebtheit samt ihrer Gier und ihrem Machtstreben wachrütteln!“, dachte ich im Stillen. Befreundete Christen nahmen mit mir in der Karfreitagsstille wahr: Dem Tod ist die Macht genommen, uns von Gott zu trennen. Jesus hat mit seinem Sterben am Kreuz den Weg zu Gott für uns frei gemacht. Die Zahlung für unsere Schuld und Sünde ist vollbracht. Jesus hat uns durch seinen Tod am Kreuz mit Gott versöhnt und gewährt uns Vergebung. Hoffnung macht sich breit, dass dank Jesu Auferstehung am Ostermorgen unser aller Blick sich von den oft so dramatischen Umständen zu Jesus wenden darf, der mit seiner Auferstehungskraft durchaus jede Lage verändern kann. So wie die Kraft Gottes den Stein vom Grab Jesu wälzte, so lasst uns glauben, dass Gott auch dieses Virus besiegen kann. ER allein.
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Wer daran zweifelt, spreche: „Ich glaube, Herr, hilf meinem Unglauben!“ (Mk 9, 24)
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4. Von Geburt Saarländer, aus Gnade Niedersachse


Ostern ist inzwischen vorbei. Die Coronapandemie nicht. Sie fordert weiterhin Menschenleben, vor allem in den USA. Von einer Lockerung der Kontaktsperren und einer Öffnung der seit Wochen geschlossenen Geschäfte wurde in Deutschland von Bund und Ländern in einer Sondersitzung beraten. Das Ergebnis: Weiterhin gilt es, die Vorsichtsmaßnahmen zur Vermeidung einer Ansteckung mit dem Virus zu beachten und gleichzeitig Handel und Schulbetrieb wieder zum Laufen zu bringen. Nicht gerade einfach, denn allgemein gilt, einen Abstand zum Nächsten von mindestens 1, 5 Metern einzuhalten. Bei Kleinkindern nicht wirklich umzusetzen. Darum sollen die Kinder vorerst noch nicht in die Kita oder in die Schule gehen müssen. In den Geschäften die Vorgaben bzgl. der Distanz zum Nächsten einzuhalten, wird schlichtweg zu einer Herausforderung. Masken und Desinfektionsmittel sollen die Händler bereithalten. Zudem wurde über eine Maskenpflicht diskutiert, gerade für Reisende in Bus und Bahn. Inzwischen lässt sich ein Bankräuber mit einer entsprechenden Maske kaum von einem normalen Bankkunden mit Maske unterscheiden. Was in Deutschland vor einigen Wochen kaum vorstellbar war, ist in China seit Jahren Normalität: Das Tragen von Masken. In der ZDF Talkshow mit Maybrit Illner am 16.4.20 kam zur Sprache, dass in der chinesischen Stadt Wuhan, wo angeblich dieses Virus zum ersten Mal nachgewiesen wurde, seit Jahren mit dem Corona-Virus experimentiert wurde und ein möglicher Laborunfall nicht mehr ausgeschlossen werden kann. Alle diese Tatsachen ängstigen und lassen die Liebe zum Nächsten bei manch einem schwinden. Menschen mit auswärtigen Autokennzeichen z. B. werden trotz Berechtigung, weil sie in dem Landkreis, in dem auch ich wohne, ihren ersten Wohnsitz haben, aber aus Verbundenheit mit ihrer alten Heimat das frühere Kennzeichen zulässigerweise weiterhin nutzen, beim Landrats- oder Ordnungsamt denunziert. Noch erschreckender ist: „Selbsternannte Sheriffs“ beschädigen solche Autos mit Farbe oder Kratzern. Diese Leute scheinen vergessen zu haben, dass die ganze Region noch vor wenigen Wochen von Touristen und Zweitwohnbesitzern finanziell profitiert hat. Mein Mann und ich stellen fest: Corona hat Menschen verändert. Manche positiv, manche negativ. Vor einigen Jahren habe ich meinem Mann, der im Garten einen Fahnenmast errichtet hat, zu Weihnachten eine Fahne geschenkt, die wir immer gehisst hatten, wenn unser Sohn aus der alten Heimat zu Besuch war. Die Aufschrift der Deutschland-Fahne lautet: Von Geburt Saarländer, aus Gnade Niedersachse. Gnade ist unverdient und lässt andere in Frieden leben.




5. Erschütterung unseres Lebens


„Wir werden mit Corona leben müssen!“, ließ die Bundeskanzlerin in einer Pressekonferenz im April verlauten. Zeitgleich kommentierte mein Mann nach dieser Äußerung: „Wir müssen nun das leben, was du, damit meinte er mich, gepredigt hattest und einige nicht hören wollten.“ Nun hatte ich nicht explizit über Corona gepredigt, sondern von Dingen und Begebenheiten, die sich vor der Wiederkunft Jesu Christi weltweit ereignen werden, wie z. B. von Pest und Pestilenz. Zudem sprach ich über Jesu Hinweis, dass in der Endzeit vor seiner Wiederkunft Menschen durch einen antichristlichen Geist verführt werden, indem sie verführerischen Worten mehr Vertrauen schenken als den Worten der Bibel. Ich erwähnte auch das world wide web, das dem Antichristen in seiner Zielführung, die Welt zu beherrschen, sicher in die Hände spielen wird. Prophetische Worte, von der Kanzel einer Kirche gesprochen, sind inzwischen genauso unbeliebt wie das Reden von Sünde und Umkehr zu Gott. Gekonnt zeigt uns die Coronapandemie Grenzen auf und erschüttert viele in ihrer Selbstsicherheit. Viele Menschen merken, dass sie ihr Leben nicht mehr im Griff haben und es ihnen zu entgleiten droht. Ich stelle fest: Gott pflegt die Menschheit hin und wieder in ihrer Selbstsicherheit zu erschüttern, um Augen und Herz für ihn zu öffnen. Wenn es sein muss, eben auch durch eine Viruspandemie. Solch eine Erschütterung dient Gottes Absicht, Menschen wach zu rütteln und sie aus einem selbstbestimmten Leben, das ohne Gott auszukommen scheint und letztendlich doch ohne ihn in den Abgrund führt, zu retten. Dagegen geschieht in der Umkehr zu Gott und in der Begegnung mit ihm lebensverändernde Rettung. Somit ist die Coronakrise auch die Chance, Gott zu begegnen, der in seinem Sohn Jesus Christus seine Liebe zu den Menschenkindern auch im Corona-Alltag offenbart. Christen glauben auch in dieser Krise gegen den Augenschein. So ist das Coronavirus eben nicht der Beherrscher ihres Lebens, sondern es ist und bleibt ihr Herr und Meister Jesus Christus. Für viele allerdings ist allein die Tatsache erstrebenswert, so schnell wie möglich allen Einschränkungen und Maßnahmen von Bund und Ländern zu entfliehen, um die Wiederherstellung des alten Lebens, die ehemals florierende Wirtschaft und des Freizeitvergnügens zu erreichen. Doch das alte Leben der „Spaßgesellschaft“ hat Risse bekommen und es ist nicht abzusehen, wie diese Pandemie samt Folgen noch enden wird. Zudem habe ich den Eindruck, dass eine Digitalisierung der Welt seitens der Politik und vieler Bürger angestrebt wird. Explosionsartig werden wir mittels Corona in ein digitales Zeitalter katapultiert, was durchaus, wenn auch noch nicht offiziell zugegeben, die Überwachung der Bürger weltweit bedeuten und meine Predigt sich damit bewahrheiten könnte. „Wenn ihr alles das seht, dann erhebt eure Häupter, weil sich eure Erlösung naht“, sagte einst Jesus (Lk. 21, 28) in seiner Endzeitrede. Ja, Erlösung brauchen wir: Von unserem falschen Denken und Handeln, und von Corona.




6. Ehrenamt


Über vierzig Jahre arbeite ich ehrenamtlich für die Institution Kirche, davon stehe ich 20 Jahre auf der Kanzel. Mitgewirkt habe ich bei der Kinder-, Jugend- und Frauenarbeit und sang in verschiedenen Chören. Nach einer rundfunkhomiletischen Ausbildung beim Evangeliums-Rundfunk in Wetzlar arbeite ich Andachten für die Sendungen „Bibel heute“ und „Andachtszeit“ aus. Mit Freude verkündige ich das Evangelium. Dennoch gibt es für mich einen Wermutstropfen: Einige kirchliche Vertreter erwarten, teils ausgesprochen, teils unausgesprochen, dass ich mich, was die Verkündigung angeht, mehr der allgemeinen gesellschaftlichen Meinung anpassen solle, statt das Wort Gottes als Maßstab für die Verkündigung zu erachten. Da ich solchem Ansinnen nicht nachgebe, werden zuweilen taktisch Fakten geschaffen, sodass ich teilweise nicht mehr für eine Gottesdienstvertretung gebeten werde. Gelegentlich werde ich aus niedrigen Beweggründen in ein falsches Licht gesetzt, obwohl mein Bekenntnis zu Jesus Christus sich mit den Bekenntnisschriften und der Kirchenverfassung deckt. Der Druck auf Ehren- und teilweise auf Hauptamtliche, die sich klar zu Jesus Christus bekennen und fromm predigen, wird größer, das Wort Gottes preiszugeben und sich aktuellen menschlichen Meinungen anzupassen. So werden Gottesdienste leicht zu einer Veranstaltung, statt, dass sie dazu dienen, Gott in seinem Wort zu begegnen und eine persönliche Beziehung zu Jesus Christus aufzubauen. Corona hat dem Ganzen noch eins drauf gesetzt und das kirchliche Leben auf vielfache Art und Weise lahmgelegt. Seit Wochen sind die Kirchen geschlossen und jegliches kirchliche Engagement liegt auf Eis. Glücklicherweise ist eine persönliche Beziehung zu Jesus nicht an ein Kirchengebäude gebunden. Jesus kann im Geist und in der Wahrheit überall und zu jeder Zeit angebetet werden. Abendmahl feiern ist auch zu Hause möglich, ohne Angst vor Ansteckung mit Corona. Im Radio, Fernsehen und Internet werden Gottesdienste ausgestrahlt. Kontakte unter Christen werden über soziale Medien gepflegt. Getrennt und doch vereint und eines Sinnes mit Jesus Christus. Ist die Zeit gekommen, die Kirche zu reformieren? „Schicket euch in die Zeit“ - fordert Paulus die Christen in Rom auf (Röm. 12, 11). Demnach begegnet mir Jesus auch in der Isolation, eröffnet mir trotz Corona neue Perspektiven und schenkt durch sein Wort Hoffnung in der Gestalt, dass ich weiterhin Gottes persönliche Verheißungen für mich ergreifen kann und sie mir Trost und Halt geben. Eine seiner Verheißungen an mich lautet: „Ich werde leben und nicht sterben, sondern des Herrn Werke verkünden (vgl. Ps. 118)“.




7. Urlaub I


Es gab Zeiten in meinem Leben, da war das Wort Urlaub faktisch ein Fremdwort. Entweder hatte ich keine Zeit dafür oder das entsprechende „Kleingeld“ fehlte. Wie dem auch sei, in der Zeit, als mein Mann und ich selbstständig waren, fiel Urlaub aus, mit Ausnahme vom Hochzeitsurlaub und dem Urlaub auf Borkum nach der Krebserkrankung meines Mannes. Umso mehr stand für uns fest, im Rentenalter werden wir wenigstens einmal im Jahr für acht Tage Urlaub machen. Den Pastoren und Pastorinnen kam unser „urlaubsfreies“ Leben lange Zeit bzgl. der Gottesdienstvertretungen zugute. Unser konkreter Plan: Eine Woche Urlaub auf einer ostfriesischen Insel. Die zauberhaften Nordseeoasen liegen praktisch vor unserer Haustür und somit haben wir auch keine weite Anreise. Wir können quasi erholt in die Erholung und sind schnell wieder zu Hause. Letztes Jahr wurde die erhoffte Urlaubsidylle schwer getrübt. Nach der Ankunft auf Baltrum liefen wir gleich zum Strand. Dort angekommen staunten wir nicht schlecht, als wir unser Schuhwerk betrachteten. Ohne es zu merken, sind wir in eine klebrige Masse getreten, die, wie wir mit Entsetzen bemerkten, entlang des ganzen Strandes verteilt war. Es war unmöglich, dieser Pampe auszuweichen, da sie teilweise unter dem weißen Sand versteckt war. Die toffifeeartige Substanz war nicht nur von klebriger Konsistenz, sondern wurde unter den Schuhen nach einer Weile in Verbindung mit Luft so hart, dass sie sich nicht von Schuh und Kleidung entfernen ließ. Unter den Urlaubern wurde spekuliert: Ist die Masse giftig, gar radioaktiv? Internetrecherche war nötig. Verschiedene Wissenschaftler in entsprechenden Labors hielten sich merkwürdigerweise mit ihren Untersuchungsergebnissen zurück, sodass die Presse Druck machte und Spekulationen unter den Urlaubern und Insulanern weitergingen. War diese Masse etwa der Inhalt eines der zuvor gestrandeten 3000 Container, die teilweise noch in der Nordsee vermisst wurden? Teilweise entfernten Freiwillige mit Händen die Strandmonster, was einige Wochen dauerte. Ergebnis: Unsere Urlaubstage verbrachten wir nicht am Strand. Verdreckte bzw. verseuchte Schuhe und Kleidung entsorgten Touristen teilweise vor den Abfallkübeln. Wer will so etwas schon mit nach Hause nehmen! Der fast menschenleere Strand war malerisch schön. So wurde dieser Urlaub etwas ungewöhnlich. Einschränkungen wird es dieses Jahr erneut für uns auf der Insel geben, wenn auch in anderer Gestalt! Vielleicht fällt der Urlaub wegen Corona auch ganz aus! Es heißt abwarten. Lockerungen soll es wegen der Coronaschutzmaßnahmen für Urlauber an der Nordseeküste wohl geben. Zweitwohnbesitzer, Camper und Ferienhausmieter dürfen auf die Inseln. Diejenigen, die vor wenigen Wochen wegen Corona ihre Besitztümer an der Küste verlassen mussten, in ihre Heimat geschickt wurden, dürfen jetzt als Erste wieder hier Urlaub machen. Die anderen (noch) nicht. Hoffnungsvoll sage ich: „Alle Dinge sind möglich, dem, der da glaubt (Mk 9, 23)“. Also dann, freuen wir uns mal auf unseren geplanten Urlaub!




8. Verschwörungstheorien


„Der Mai ist gekommen, die Bäume schlagen aus“, heißt es in einem bekannten Volkslied. Die Natur im Wonnemonat Mai erwacht zu neuem Leben. Die meisten Menschen wünschen sich allerdings ihr altes Leben zurück, das vor Corona. So schlagen momentan nicht nur die Bäume aus, sondern auch einige Menschen. Sie gehen auf die Straßen und demonstrieren trotz Lockerungen der Beschränkungen gegen die Auflagen von Bund und Länder, die die Corona-Pandemie weiterhin in Grenzen halten und eine neue Ansteckungswelle verhindern wollen. „Verschwörungstheoretiker“ werden diese Demonstranten genannt. Auch wenn ich deren Unmut und Ungeduld wegen der Kontaktbeschränkungen und die Sorge um ihre finanzielle Situation verstehen kann, finde ich ihr Verhalten überzogen. Sie konstruieren Feindbilder, um im Grunde genau das zu legitimieren oder zu verhindern, was sie anderen vorhalten, um bestimmte Ziele durchzusetzen. Weil das Internet Verschwörungstheorien begünstigt und dadurch Menschen in Panik versetzt, z. B. im Hinblick auf eine mögliche totale Überwachung durch den Staat, übertragen sie eigene psychische Inhalte auf andere Personen. Dies gilt es zu durchschauen. Wenn das ganze Corona-Geschehen von Christen geistlich beurteilt wird und Christen es mit Worten der Bibel aus der Offenbarung oder den Endzeitreden Jesu in Zusammenhang bringen, werden auch sie gelegentlich als Verschwörungstheoretiker bezeichnet. Umso mehr gilt es, die Geister zu unterscheiden, ob sie von Gott oder von bösen Mächten sind. Ob das Coronavirus als biologische Waffe eingesetzt wurde, ob der Microsoftgründer Bill Gates und der US-amerikanische Investor George Soros tatsächlich Drahtzieher sind, die die Welt beherrschen oder das Bargeld abschaffen wollen, können Christen im Gebet vor Gott prüfen. Angesichts all dieser Tatsachen frage ich mich, ob die Endzeitreden Jesu und die prophetische Offenbarung Jesu durch Johannes sich nicht gerade erfüllen? Somit wäre nicht von Verschwörungstheorien die Rede, sondern von der Erfüllung biblischer Prophetie, was natürlich das Wissen um diese voraussetzt. Christen haben trotz aller Geschehnisse eine Perspektive, mitten unter Verschwörungstheoretikern, mitten in der angstbesetzten Situation, mitten in der Pandemie. Denn Gott baut sein Reich mitten in einer Welt, die definitiv dem Untergang geweiht ist. Naturkatastrophen, Seuchen, Dürre und Hungersnöte, Verfolgung und Kriege, von denen Jesus sprach, sprechen für sich. „Wie ein Rauch wird der Himmel vergehen und die Erde wie ein Kleid zerfallen, und die darauf wohnen, werden wie Mücken dahinsterben. Aber mein Heil bleibt ewiglich, und meine Gerechtigkeit wird nicht zerbrechen“, lässt Gott durch seinen Propheten Jesaja verkünden (51, 6). So sind Christen, die den Worten der Bibel trauen, getröstet, denn sie wissen laut Offenbarung: Es wird einen neuen Himmel und eine neue Erde geben, wo es keine Krankheit, kein Leid und keinen Tod mehr geben wird und sie ewig bei Gott leben werden (s. Off. 21).




9. Systemrelevanz


Nach einem zügigen Kirchen-Shutdown, der als Akt der Nächstenliebe bezeichnet wurde, wurden Stimmen laut, die ihn als vorauseilenden Obrigkeitsgehorsam bezeichneten. Einem katholischen Christen war es vor Ostern gelungen, das Bundesverfassungsgericht davon zu überzeugen, dass der physische Empfang der Eucharistie wesentlicher Bestandteil seines Glaubens ist. Dennoch urteilte das Gericht, dass die Unversehrtheit von Leib und Leben den „überaus schwerwiegenden Eingriff“ in die Religionsfreiheit rechtfertige. Auf das Argument, Gottesdienste seien doch mindestens ebenso systemrelevant wie Lebensmittelgeschäfte, meinte eine Christin: „Seit wann vergleichen wir uns als Kirche denn mit Supermärkten?“ Über diese Begebenheit musste ich erst einmal nachdenken und es löste bei mir die Frage aus, ob Christen wirklich systemrelevant sind bzw. ob sie es überhaupt sein sollten oder sein wollen sollten! Im Glauben an Jesus Christus geht es ja in erster Linie nicht ums Überleben, sondern um das ewige Leben! Nach meinem Verständnis sind Christen primär heilsrelevant, nicht systemrelevant! Natürlich wollen wir als Christen ein Segen im Sinne von Licht und Salz in der Gesellschaft sein, und ich bin absolut überzeugt davon, dass unserem Land ohne Christen etwas Entscheidendes fehlen würde. Nämlich Gottes Geist, der hier auf dieser Erde noch so manches zusammenhält, was ohne ihn längst auseinandergefallen wäre. Aber faktisch funktionieren Gesellschaften auch ohne Christen. Und die psychohygienische oder gar immunsystemstärkende Wirkung von Kirche ist lediglich eine positive Begleiterscheinung unseres gelebten Glaubens, nicht jedoch unsere erste und eigentliche Aufgabe und unser letztes und höchstes Ziel. Die Aufgabe eines jeden Christen ist, den Menschen von dem Heilsangebot Gottes in Jesus Christus zu sagen und Gottes Wort so zu lehren, dass Menschen zu Gott umkehren und Christi Heilstat am Kreuz persönlich im Glauben annehmen, um Vergebung und Versöhnung durch Gott und das ewige Leben zu empfangen. In vielen Ländern dieser Welt sind unsere Glaubensgeschwister und ihre Gemeinden z. B. aus Sicht des politischen Systems ein Störfaktor, den man am liebsten eliminieren würde. Sie könnten nur im positiven Sinn systemrelevant sein, wenn sie systemkonform wären. Wollen wir das wirklich, wenn wir lautstark Systemrelevanz für uns reklamieren? Schließlich hat mich ein Argument eines Gottesdienstöffnungsbefürworters zum Schmunzeln gebracht, als er sagte: „Da ohnehin nicht so viele Menschen in die Kirche kämen, wie einige meinten, könnten wir die Abstandsregeln ohne Bedenken einhalten“. Dieses Argument konterkariert das eigene Anliegen komplett, denn wie systemrelevant ist etwas, zu dem sowieso nur wenige hingehen und was nur wenige zu brauchen scheinen? Und wie fühlt sich echte, physische Gemeinschaft an, bei der wir uns mit 1,5 m Meter Abstand aus dem Weg gehen müssen und gegebenenfalls die überzähligen Gottesdienstbesucher außen vor lassen müssen? So bin ich dafür, dass wir selbstkritisch prüfen, 1. ob bei uns als Kirche nicht der Wunsch nach Systemrelevanz der Vater der Forderungen ist, 2. ob es nicht auch eine Art ungeistlicher Minderwertigkeitskomplex ist, den wir empfinden, wenn wir genauso bzw. auf der gleichen Ebene wichtig sein wollen wie Supermärkte oder Bekleidungsgeschäfte, und 3. ob wir unsere Ausrichtung aufs Wesentliche wieder neu und beherzt in den Blick nehmen müssen, egal, wie relevant das unsere Gesellschaft bewertet. Nicht Corona treibt Menschen unter Gottes Wort, sondern der Heilige Geist! Wer denkt, dass nach der Coronakrise die Gottesdienste wieder besser besucht werden, dem sei gesagt, dass mich zwei Artikel von Journalisten skeptisch gemacht haben. In dem einen meinte der Autor, dass die Menschen sich daran gewöhnen könnten, dass ihr Leben auch ohne Gottesdienst funktioniert. Darum würden nach der Krise nur diejenigen wieder in die Kirche gehen, die das schon vorher getan haben. Und eine Journalistin schrieb, dass Kirche nicht automatisch durch die Krise relevant werde, sondern im Internet würden vor allem Angebote von solchen Pastoren und Pastorinnen angeschaut, die sich schon vor der Krise darum bemüht und darum eine gute Qualität entwickelt haben. Ich denke, wenn mehr Menschen in den Gottesdienst kommen sollten, dann verdanken wir dies letztlich Gottes Geist und nicht der Coronakrise.




10. Ferienzeit


Im Juli haben mein Mann und ich regelmäßig mit Ameisen zu kämpfen. Sie tummeln sich nicht nur im Garten. Die Krabbelmonster, teilweise mit Flügeln, kennen offensichtlich keine Schranken. Weil unser Haus nicht unterkellert ist, nehmen sie den direkten Weg von außen durch eine Silikonfuge ins Haus. Ein winziges Loch genügt, um scheinbar ohne große Mühe unseren Hausfrieden zu stören. Selbst das ständige Fugenerneuern nützt nichts. Härtere Maßnahmen gilt es zu ergreifen. Nicht gerade dekorativ sind die Ameisenfallen ums ganze Haus, aber ziemlich effektiv und garantieren den sicheren Tod dieser Plagegeister. So wie uns wie aus dem Nichts Ameisen überfallen, tauchen in der Ferienzeit in Ostfriesland massenhaft Touristen auf. „Wo kommen alle Menschen plötzlich trotz Corona-Pandemie her?“, frage ich mich. Urlauben ist seit einigen Wochen unter Hygienemaßnahmen wieder erlaubt. Bei den meisten Feriengästen ist Urlaub im Heimatland angesagt. Flugreisen ins Ausland sind zurzeit wenig attraktiv. Unterschiedlich wird wegen der Ansteckungsgefahr mit dem Virus argumentiert. Die Flugbetriebe werben fürs Fliegen und garantieren Schutz vor einer Ansteckung mit dem Virus im Flugzeug. Gesundheitsexperten dagegen warnen vor Flugreisen, da die Luft im Flieger lediglich umgewälzt wird, und nicht wie angeblich angepriesen, so rein sei wie die Luft in einem Operationssaal. Das hat zur Folge, dass die Urlauber skeptisch sind und vorwiegend in die Berge oder an die Küste wollen. So entstehen vielerorts Menschenhaufen, die wie Ameisen aufeinander sitzen, keinen Abstand halten und hemmungslos feiern, als würde es Corona nicht geben. Schlachtbetriebe in Niedersachsen sind inzwischen in die Schlagzeilen geraten, weil Coronausbrüche stattgefunden haben. Dort wurden die Abstandsregeln nicht korrekt eingehalten und die Saisonarbeiter hocken in ihren Unterkünften ebenso eng aufeinander wie manche Touristen und meine Ameisen. Appelle an die Vernunft nützen scheinbar wenig und die Lust aufs Vergnügen und die Gier nach Geld sind stärker! Von Frust und Randale in Großstädten und Attacken gegenüber Polizisten berichten die Medien. Das alles hat zur Folge, dass die Coronainfektionen wieder zunehmen. Hinzukommt, dass Rückkehrer aus Risikogebieten für Unmut sorgen. Sie bekommen nun am Flughafen kostenlose Coronatests gemacht. Andere müssen sie aus eigener Tasche zahlen. Das finden einige mit Recht ungerecht. Ich bin sicher, dass das schrankenlose Verhalten mancher Bürger für alle Menschen Konsequenzen haben wird, schlimmstenfalls wie für meine Ameisen.




11. Urlaub II


Urlaub beginnt in der Regel mit Vorfreude. Wegen Corona sieht es in mir jedoch anders aus. Es wechseln sich Freude auf den Urlaub mit Angst vor einer Ansteckung mit Corona ab. Seit Monaten kommen mein Mann und ich nun zum ersten Mal mit anderen Menschen auf engem Raum zusammen. Ein flaues Gefühl beschleicht mich. Lange lebten wir abgeschottet. Kurzfristig wurde uns mitgeteilt, dass wir den seit einem Jahr gebuchten Urlaub auf der Insel Baltrum antreten dürfen. Es war zu weiteren Lockerungen bzgl. der Schutzmaßnahmen gekommen. Maskenpflicht, Abstand halten und Hygienevorschriften, um Urlauber und Insulaner zu schützen, werden allerdings den Anreisenden auferlegt. Die Gästezahl im Freizeithaus sei gering, teilt man uns mit. Beruhigend. Die Schutzmaßnahmen beginnen bereits im Fährhafen und auf der Fähre. Hinter den Masken ist teilweise die Anspannung mancher Passagiere auf der Fähre zu spüren. Die scheinbar Sorglosen bzw. Ignoranten lassen dagegen ihre Maske am Kinn baumeln und überhören geflissentlich die Durchsage des Kapitäns: „Jeder möge doch bitte die Maske über Mund und Nase anziehen!“ Diese Megadurchsage dürfte wohl auch jeder Schwerhörige gehört haben. Ohne Erfolg. Zweimalige Wiederholung mit Nachdruck ist nötig. Das Abstandhalten funktioniert auch nicht richtig. Die Fahrkarten sind dieses Mal online zu buchen, um die dezimierte Auslastung der Fähre in der Coronazeit zu überprüfen. Im Hafen läuft es auch anders als sonst. Es darf dort nicht mehr geparkt werden. Die Autos müssen zurück ins Dorf gebracht werden. Zurück zur Fähre ging es dann für die Fahrer per Shuttle, wobei in diesem Minitransporter kein Abstand zu halten möglich war und damit im Widerspruch zur Regelung stand. Wie Heringe sitzen alle eng beieinander. Diese Tatsache regt meinen Mann, der zur Risikogruppe gehört, auf. Zeitgleich denke ich an meinen krebskranken Mann, der in solch einem Vehikel sitzt. Verzweifelt warte ich am Fährhafen auf ihn, weil er lange nicht wieder kommt. Gleich wird die Fähre ablegen und ich halte beide Fahrkarten in der Hand. Anspannung pur. Doch alles geht gut. Er kommt rechtzeitig zurück und wir starten bei schönem Wetter und ruhiger See. Wir sitzen auf Deck in der frischen Luft. Die Reise Richtung Baltrum beginnt. Schnell noch ein paar Corona-Selfies mit den selbst genähten Masken machen. Ich schalte mein Handy an, aber die Face ID versagt. Ach ja, ich vergaß meine Maske im Gesicht und muss den Code eingeben. Nach einer halben Stunde ist die Fahrt vorbei und wir werden am Hafen vom Hausvater der Sonnenhütte erwartet. Er lädt unser Gepäck auf den Anhänger seines Fahrrades und wir laufen frohgemut hinterher. Im Hause angekommen, heißt es: Hände waschen und desinfizieren, Schlüssel- und Zimmerübergabe über die Bühne bringen und flugs an den Strand eilen. Dort angekommen, fällt mir folgender Bibelvers: „Der Herr hat Gnade zu deiner Reise gegeben (1. Mos. 24, 21)“ ein, als ich die brausende Nordsee erblicke, und ich bin dankbar. Die innerlichen Wogen beginnen sich zu legen.
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12. Urlaub III


„Corona meets prayer“ mit Ingrid Heinzelmeier und Susann Schweitzer“, so ertönt die Ansage des ERF Redakteurs aus meinem DAB+ Radio in der ersten Nacht in meinem Urlaubsquartier. Wenn ich nicht einschlafen oder durchschlafen kann, höre ich ERF-Radio. Viele Gedanken schwirren mir im Kopf herum und diese Sendung kommt gerade recht. Beten in Coronazeiten. Absolut wichtig und hilfreich. Wieder mache ich mir Gedanken. Wird alles gut gehen, werden wir uns nicht mit Corona anstecken? Beten hilft. Irgendwann schlafe ich ein. Der erste Morgen auf Baltrum. Es gibt Frühstück. Maske auf und Hände vor dem Betreten des Speisesaales desinfizieren. Wir sitzen im Speisesaal weit auseinander und sind in Kleingruppen aufgeteilt. Es wird auf ein Büfet verzichtet und am Tisch serviert. Diese Tatsache hat auch etwas Entspannendes. Kein Gerangel oder Kampf um die Speisen am Büfet. Reichlich Essen wird uns geboten und wir können auch nachbestellen. Still ist es anfangs in dem Raum mit Blick aufs Meer. Keiner wagt es, sich wegen der Distanz mit anderen über die Tische hinweg zu unterhalten. So kauen wir still vor uns hin, beäugen uns und wünschen uns doch insgeheim, uns kennen lernen bzw. miteinander kommunizieren zu dürfen. Kurz vor dem Frühstück gibt es einen geistlichen Impuls vom Hausvater für den Tag. Seine Worte und Gedanken sind sehr ermutigend und beruhigen die Nerven. Es dauert nicht lange und wir kommen uns im Speisesaal doch noch näher. Weil jeder sein Geschirr selbst abräumen und auf einen Geschirrwagen stellen muss, reden wir miteinander - mit Abstand versteht sich. So wird von Tag zu Tag mehr gequakt. Wir lernen uns kennen, reden über unsere persönlichen Schicksale und tauschen am Ende Adressen und Telefonnummern aus. Wie sollte es unter Christen auch anders sein! Es ist nicht gut, dass der Mensch allein sei. Möge Gott uns in dieser schweren Zeit bewahren! Mehr und mehr kann ich diesen Urlaub als Gottesgeschenk betrachten und beginne meine Ängste loszulassen. Als würde meine geliebte Nordsee diese Tatsache unterstreichen. Zu Beginn des Urlaubes toben Stürme und es regnet heftig, vergleichbar mit den Stürmen in meinem Inneren. Dann wird das Wetter schlagartig besser. Passt irgendwie zusammen, die Naturgewalten und meine Gefühle. Anfangs heißt es morgens und mittags Kleidung wechseln und die nasse Montur an der Heizung oder mit dem Föhn trocknen. Definitiv habe ich zu wenig warme Klamotten dabei, war im Juni auf Sommer eingestellt. Mein Mann und ich gehen trotz dieser Wetterlage raus an die frische Luft. Langsam wird alles besser. Die Kleider trocknen schnell und nach drei Tagen legt sich der Sturm und die Sonne scheint wieder. Wir laben uns an der Schönheit der Insel. Eine Spruchkarte von der Patentante unseres Sohnes kommt mir in den Sinn, worauf folgendes steht:


Verdecken auch Wolken oft Sonne und Sicht:


Der Herr bleibt derselbe im Wetter und Licht.




13. Corona - Heimsuchung Gottes?


Angesichts der Coronapandemie wurde unter einigen Christen folgende Frage laut: „Ist das Coronavirus etwa eine Heimsuchung Gottes für all das, was Menschen der Schöpfung Gottes und seinen Geschöpfen angetan haben?“ Diese Frage führte mich gedanklich zu den Propheten des alten Bundes. Die Propheten Micha, Amos, Jeremia oder Jesaja z. B. haben Frevel in ihrem Volk folgendermaßen beschrieben und sie decken sich durchaus mit unserer Zeit: Micha (7, 2ff ) z. B. schrieb über die Menschen seiner Zeit: „Sie schrecken nicht vor Mord und Totschlag zurück und stellen sich gegenseitig Fallen. Sie sind voll Eifer, wenn es gilt, Böses zu tun; darauf verstehen sie sich. Die Beamten schrauben die Abgaben in die Höhe; die Richter geben dem Recht, der ihnen am meisten zahlt; die Mächtigen schalten nach ihrer Willkür. So drehen sie gemeinsam dem Volk einen Strick.“ Und der Prophet Jeremia (6, 1314) sagte: „Sie gieren alle, Klein und Groß nach unrechtem Gewinn, und Propheten und Priester gehen alle mit Lüge um und heilen den Schaden meines Volkes nur obenhin, indem sie sagen: Friede! Friede!, und ist doch kein Friede!“ „Schämen müssten sie sich über ihre abscheulichen Taten, aber sie kennen keine Scham mehr, sie werden nicht einmal rot!“ Ungerechtigkeit, Korruption, Lüge, Betrug, Gewalt und Irrlehre haben wie damals auch in unserer Zeit Hochkonjunktur. Den Klagen der von Gott gesandten Propheten folgte das Gericht Gottes. Bibelstellen, in denen von Gottes Heimsuchung die Rede ist, gibt es sowohl im AT als auch im NT und lassen durchaus die Frage zu, ob Corona eine Heimsuchung Gottes ist. Der schon etwas in die Jahre gekommene Begriff „Heimsuchung“ veranlasste mich, die Internet-Suchmaschine zu betätigen. Das Wort „Heimsuchung“, welches die Wörter „Heim“ und „suchen“ beinhaltet, wird dort als „großes Unheil oder Unglück“ beschrieben. Zusätzlich schlage ich meinen Brockhaus (Band 8, S. 320) auf und finde neben dem Begriff „schweres Unglück“ noch eine andere Bezeichnung, nämlich „große Gnade“. Das finde ich höchst interessant und ich bringe das Wort „Gnade“ direkt mit Gott in Verbindung. Denn in der Bibel begegnet uns Heimsuchung stets als ein Handeln Gottes. Dieses Handeln hat immer das Heil des Heimgesuchten zum Ziel, auch oder gerade, wenn es ein richtendes und strafendes Heimsuchen ist. Beides gehört laut Bibel untrennbar zusammen. Ein Mensch ohne Heimsuchung Gottes wäre in der Tat ein von Gott Verlassener. Schon das AT bezeugt Gottes Langmut, Liebe und Erbarmen, aber auch das Heimsuchen der Sünde. Die Übertreter wird Gott mit Schrecken, Krankheit, Krieg und Fluch heimsuchen (3. Mos 26, 16). Und für dieses Heimsuchen hat Gott seine bestimmten Zeiten. Das gnädige Heimsuchen, wenn die Stunde Gottes, der „Kairos“ (griech. - entscheidender Augenblick) gekommen ist, seine Verheißungen zu erfüllen, wie z. B. bei Mariä Empfängnis oder Abrahams Frau Sara, die im hohen Alter noch ein Kind gebären sollte, dann sucht Gott die auf ihn wartenden Menschen heim. Die größte Heimsuchung aber ist tatsächlich die Menschwerdung Gottes in Jesus Christus uns zum Heil und zur Rettung, um uns von Sünde und Schuld zu befreien und gleichzeitig mit Gott zu versöhnen. Wir wissen: Als Gottes Zeit gekommen war, sandte Gott seinen Sohn Jesus Christus in unsere Welt (Gal. 4, 4). Am Kreuz von Golgatha vollzieht Gott an seinem Sohn Jesus Christus das Gericht, das wir wegen all unserer Sünde und Schuld verdient hätten und schafft damit eben genau diese große Gnade. Dazu schreibt der Evangelist Johannes (1, 17): „Die Gnade und Wahrheit ist in Jesus Christus geworden.“ Diese Gnade ist ein Geschenk Gottes, das wir im Glauben ergreifen können. Anders ausgedrückt: Wir glauben, dass die Heilstat Jesu Christi am Kreuz, zu unserer Errettung und Erlösung geschehen ist. Dieses Heil galt zuerst dem Volk Israel und dann den Menschen aus den Heidenvölkern. Wenn Gott die Heiden heimsucht, tut er dies, indem er durch die Predigt des Evangeliums sich aus ihnen ein Volk zubereitet, das ihm dient (Apg 15, 14). Das ist dann die Gemeinde bzw. die Braut Christi. Gott sammelt sich also Menschen, die sein Heilsangebot in Jesus Christus ergreifen und mit ihm hier auf Erden in einer lebendigen persönlichen Beziehung leben. Wenn die Sammlung der Gläubigen vollendet ist, wird wiederum zu einem bestimmten Zeitpunkt, den allein Gott kennt, wie Jesus einst sagte, Jesus Christus wiederkommen und seine Braut, sprich die Gemeinde, zu sich heimholen. Dieses Geschehen nennt die Bibel „Entrückung“. Somit wäre das Coronavirus nicht nur der Schrecken des Jahres 2020, sondern für Menschen die Chance, zu Gott umzukehren und es als ein Heimsuchen Gottes zu verstehen, der seit Anbeginn der Welt unsere Rettung im Blick hat. So stelle ich fest: Gott sucht immer noch in Gericht und Gnade Menschen heim, mit dem einzigen Ziel, sie zu erretten, um ihnen ewiges Leben zu schenken, damit sie mit Gott versöhnt sind und in Ewigkeit bei ihm sind. Noch leben wir in dieser Gnaden- oder Heilszeit, die mit Jesus begonnen hat, doch eines Tages ein Ende finden wird.




14. Zweite Welle


Was befürchtet wurde, bahnt sich an: Eine zweite Welle.


Professor Dr. Wieler vom Robert Koch Institut spricht davon, dass Menschen bzgl. des Coronavirus leichtsinnig geworden sind und die AHA Regeln immer mehr missachten. AHA steht für Abstand, Hygiene und allgemeiner Maskenschutz für Mund und Nase. Die Fallzahlen der Erkrankten steigen wieder. Die Reproduktionszahl ist Ende Juli bei 1,28, was bedeutet, dass eine mit dem Coronavirus infizierte Person etwas mehr als einen Anderen ansteckt. Reisende, die aus risikoreichen Ländern zurückkommen, werden nun zum Test verpflichtet und/oder müssen sich in eine 14-tägige Quarantäne begeben. Listen solcher Länder sind im Internet aufgeführt. Das alles klingt in der Tat nicht gut, verwundert mich aber nicht wirklich. Wenn ich mir die Bilder im Fernsehen ansehe, sehe ich Jugendliche, die das Coronavirus komplett verdrängt zu haben scheinen, weil sie die Abstände nicht einhalten und keinen Mundschutz tragen. Ich befürchte, dass die zweite Welle schneller kommt als erwartet. Strände in Europa sind voller Menschen, als gäbe es Corona nicht. Sicher war es ein Fehler, als behauptet wurde, dass Kinder und Jugendliche nicht so schnell an Covid-19 erkranken. So stellt sich mir die Frage nach den Folgen solchen Verhaltens: Besteht bald wieder ein Kontaktverbot bzw. ist mit Schließungen von Ferieneinrichtungen, Geschäften und Gaststätten zu rechnen? „Dummheit muss bestraft werden“, lautet ein Sprichwort. Ich wage nicht zu widersprechen. Waren Urlaub und Vergnügen ohne Schranken der Spaßgesellschaft das alles wirklich wert? Wenige Augenblicke schrankenlosen Feierns, was vielleicht einige das Leben kosten und Ärzte und Pflegepersonal wieder an ihre Grenzen bringen wird. Das Verhalten solcher Leute wird viele in den Bankrott treiben, weil sie erneut ihre Läden schließen müssen und andere ihre Arbeit dadurch verlieren. Homeschooling und Homeoffice wieder nötig sind und für viele zusätzliche Arbeit entsteht, sodass bei Eltern und Lehrern die Nerven erneut blank liegen! Und die ganz Dummen sind wie immer die, die sich schön brav an die Regeln halten und aus Angst vor Corona oder wegen ihres Alters zu Hause bleiben. Für sie geht es in die Verlängerung, sie werden quasi mit abgestraft und müssen u. U. um ihr Leben bangen, weil es immer wieder Menschen gibt, denen Spaß und Vergnügen wichtiger sind als Vernunft, Anstand und Nächstenliebe. Heißt es bald wieder alleine einkaufen und selbst beim Spaziergang Masken tragen zu müssen, ist gar mit einer Ausgangssperre zu rechnen? Wenn ich darüber nachdenke, kann ich nur sagen:


„Danke, habt ihr tollkühnen Ignoranten super gemacht!


Ich bin sicher, wir werden ernten, was wir gesät haben!




15. Fake


„So dumm kann man gar nicht denken, wie es ist!“, sagte kürzlich meine Freundin am Telefon, als wir uns über die, wie wir beide fanden, risikoreichen Urlaubsreisenden zur Coronazeit unterhielten. Anlass, diesen genialen Satz zu sagen, waren nicht nur die steigenden Fallzahlen der Neuerkrankten im In- und Ausland, sondern auch das Telefongespräch mit ihrer Tochter, nachdem sie sich bei ihr über diese Urlaubenden beschwert hatte. „Das sei doch nur Urlaubsneid“, gab ihr die Tochter zu verstehen, die bereits mit ihrem Mann den zweiten Urlaub im Ausland plante. Als ob sich meine Freundin keinen Urlaub nehmen oder leisten könne! „Warum nicht einmal ein Jahr auf einen Urlaub verzichten, wenn es zum Schutz der Allgemeinheit und zur Vermeidung eines weiteren Shutdown in unserem Land dient?“, gab sie der Tochter zu bedenken. Aber schlimmer geht immer. Der Hausarzt einer Bekannten behauptete tatsächlich, dass es Corona gar nicht gäbe. Was soll ich dazu sagen? Wenn Patienten von Ärzten auf diese Art und Weise instruiert werden, wen wundert es dann, dass Menschen trotz der Pandemie in Urlaub fahren bzw. fliegen? Der Schwiegersohn meiner Freundin ist selbst Arzt und denkt ähnlich. Zudem scheint er keine Angst vor Corona zu haben. So wäre mein Fazit: Wenn Corona laut solcher Leute ein Fake ist, wären doch alle diejenigen, die die Coronaschutzmaßnahmen ernst nehmen und einhalten mit Dummheit gepudert, wenn sie brav zu Hause blieben. Warum um Himmelswillen fand folgende Aktion vor dem Krankenhaus in Westerstede, in das ich meinen Mann brachte, statt? Vor und in den Zelten der Bundeswehr standen Soldaten am Klinikeingang zum Fiebermessen, Mundschutzaustausch und zur Desinfektion bereit. Ohne diesen Kontrollgang wurden weder Patienten noch Besucher in die Klinik gelassen. Unterliegen sie alle einer Täuschung, die solchen Aufwand betreiben und dies alles mit sich machen lassen? Ich hatte jedenfalls bei dem Aufgebot von Kontrolleuren der Bundeswehr vor dem Krankenhaus Fluchtgedanken und war doch gezwungen, meinen Mann nach seiner Operation abzuholen. Dazu musste auch ich durch die Schleuse, meine Maske wechseln, Daten hinterlassen und die Hände desinfizieren, um ihn danach in einem überfüllten Warteraum, in Empfang zu nehmen. Die lange Wartezeit auf meinen Mann galt es selbst zu gestalten, ohne eine Sitzgelegenheit vor dem Krankenhaus zu haben. Vor der Absperrung der Klinik gab es leider nur eine Bank, die nach Coronavorschrift nur einem Menschen Platz ermöglichte, damit der vorgeschriebene Abstand von 1, 5 Meter gewährt war. Unglaublich: Viele Wartende saßen auf dem Boden. Das war mir definitiv zu kalt. Weil das Wetter wenigstens trocken war, habe ich die Wartezeit mit einem Spaziergang und zwischendurch hin und wieder auf der Bank einer Bushaltestelle überbrückt. Ehrlich gesagt, wäre ich wie die Spaßgesellschaft auch lieber in Urlaub gefahren.




16. Kontrollverlust und Meinungsbildung


„Wissenschaft ist der heutige Stand des Irrtums!“, so die Worte des Schriftstellers Hanns Dieter Hüsch. In der Tat: Wissenschaft ist stets im Wandel und kommt stets zu neuen Erkenntnissen. Was vor wenigen Wochen noch an Informationen über Corona berichtet und geschrieben wurde, gilt längst als überholt. Neueste Erkenntnisse werden in den Medien fast zeitgleich widerrufen. Hinzu kommt, dass im Internet die wildesten Gerüchte über das Coronavirus kursieren. Diese Informationen sind teilweise konträr zu den Nachrichten im Fernsehen. Menschen sind verunsichert und fragen sich: „Was sollen wir noch glauben? Woher bekommen wir zuverlässige Informationen? Was müssen wir hinterfragen? Wo gilt es, sich eine eigene Meinung zu bilden? Ist es nicht besser, sich ein eigenes Urteil zu bilden?“ Dass Politiker, Wissenschaftler und Virologen miteinander aushandeln müssen, was bezüglich der Coronaschutzmaßnahmen nötig ist und nicht zusätzlich die Wirtschaft in Mitleidenschaft zieht, ist zum Drahtseilakt für alle geworden. Zusätzlich leidet die Gesellschaft. Viele sträuben sich gegen die Beschränkungsmaßnahmen und gehen deshalb auf die Straße demonstrieren. Bei diesen Demonstrationen mit tausenden von Menschen werden Abstände nicht eingehalten und Mundschutz suchen wir vergebens. Wut bricht sich Bahn und der Aufmarsch gerät außer Kontrolle. Im Gegensatz dazu werden die Bürger in Bus und Bahn kontrolliert und bei Verstoß von Mund- und Nasenschutz ordentlich zur Kasse gebeten. Und das von Bundesland zu Bundesland in unterschiedlicher Höhe! Wer soll das alles noch verstehen? Diese Gegebenheiten entbehren jeder Logik und werden als ungerecht empfunden. Wen wundert es, dass Menschen angesichts solcher Tatsachen wie das Virus außer Kontrolle geraten. Inzwischen enden in drei Bundesländern die Ferien. An den Grenzübergängen stehen Urlauber stundenlang in der Warteschlange, um einen Schnelltest zu machen, damit, falls er negativ ausfällt, sie zu Hause nicht in Quarantäne müssen. Dabei könnten sie sich noch am letzten Tag im Ausland mit Corona angesteckt haben. Warum diese nicht aussagekräftigen Tests? „Sind die alle noch bei Trost, frage ich mich, und warum machen so viele angesichts dieses Krisenmodus noch Urlaub im Ausland?“ Zugegeben: Die Urlauber, die im eigenen Land Ferien machten, hatten es auch nicht immer schön. Sie fanden meist volle Strände und Schwimmbäder trotz begrenzter Aufnahme von Menschen wegen der Coronagefahr vor. Lange Staus auf den Autobahnen und vieles mehr trübten ihre Urlaubsfreude. Ich kann auf solche Um- und Zustände gut verzichten, bleibe lieber zu Hause und freue mich, wenn die Sommerferien enden und es dort, wo ich wohne, auch wieder ruhiger wird. Dann kann ich endlich wieder ohne Slalomlauf um die vielen Touristen und ohne Mundschutz Land und Meer genießen. Das ist doch wie Urlaub oder?




17. Schieflage


Obwohl mein ehemaliger saarländischer Nachbar sich vehement gegen die Unterbringung im Alten- und Pflegeheim wehrte, wurde es dennoch sein letzter Wohnsitz. Da ich oftmals in der heimeigenen Kapelle Gottesdienst hielt, lief er mir eines Tages zwangsläufig über den Weg. „Hier läuft etwas ganz schön schief“, war sein erster Kommentar, als er mich erblickte. Man muss wissen, Unzufriedenheit war quasi sein zweiter Vorname. Gefühlsmäßig ergeht es mir gerade wie diesem Zwangsinsassen von damals. Mir scheint, in unserem Staat läuft angesichts von „Corona“ auch etwas schief. Vor allem erscheinen mir die Maßnahmen bezüglich der Eindämmung der Coronainfektionen sehr widersprüchlich und unlogisch. Im Frühjahr hieß es noch, dass Kinder und Jugendliche nicht an Corona erkranken, nun erkranken plötzlich mehr Menschen dieser Altersklasse als Alte. Wurden vor wenigen Monaten noch Gasthausbesuche, Versammlungen jeglicher Art und Treffen unter Verwandten untersagt, so dürfen sich jetzt trotz steigender Fallzahlen bei Familienfeiern z.B. zwischen 500 und 1000 Leute treffen. Sogar Demos sind erlaubt. Als eine große Demonstration kürzlich aus dem Ruder lief, weil es zu Ausschreitungen kam, die meisten keinen Mundschutz trugen und auch den erforderlichen Abstand zueinander nicht einhielten, war dies Grund genug, weitere Demos zu verbieten. Gestern aber hat das Verwaltungsgericht nach einer Klage das Demoverbot ausgesetzt und es treffen sich heute, am 29. August, etwa 22 000 Menschen in Berlin, um gegen die Coronapolitik zu demonstrieren. Gleichzeitig ist in Niedersachsen Schulanfang. Eltern dürfen ihre Kinder begleiten, Großeltern müssen der Einschulung fern bleiben. Das gilt auch für den Einschulungsgottesdienst, der teil- und/oder gruppenweise zu unterschiedlichen Zeiten stattfindet. Kreative Geistliche segnen teilweise die zukünftigen Schulkinder in den an ihnen im Schritttempo vorbeifahrenden Autos der Eltern, wie ich im Radio hörte. Diese konträren Bestimmungen lassen mich nur den Kopf schütteln. Wen wundert es, wenn Menschen auf die Barrikade gehen und Denkpflicht statt Maskenpflicht fordern. Die Bundeskanzlerin sprach am Abend zuvor besorgt von der körperlichen und gesellschaftlichen Gefahr durch Corona und hat Angst, dass sich wegen dieser Vorfälle die Gesellschaft spaltet. So haben die einen Angst vor einer Ansteckung mit Corona und die anderen gehen sorglos und ignorant bezüglich des Virus um oder fühlen sich von der Regierung gegängelt. So entstehen tatsächlich verschiedene Lager in unserer Gesellschaft. Etwa 3000 Polizisten sind bei der Demo im Einsatz und müssen sich wohl auf einiges gefasst machen. Noch ein Brüller, der widersinniger nicht sein kann: In der Kirche zum Beispiel werden Sitzplätze ausgewiesen und es wird pro 10 Quadratmeter ein Besucher zugelassen. Bei 300 Quadratmeter wären das 30 Leute, jede weitere Person muss wieder gehen. Predigende dürfen wegen der Verteilung der Aerosole nicht auf die Kanzel. In der Schule dagegen sitzen die Schüler wie vor Coronazeiten ohne Abstand auf ihren Sitzplätzen, teilweise mit oder ohne Maske, je nach Vorgabe ihrer Schule, dicht davor steht das Lehrpersonal und verteilt seine Aerosole aus kurzer Distanz. Was soll ich da noch denken bzw. glauben? „Hier läuft doch gewaltig etwas schief“, um es mit den Worten meines ehemaligen Nachbarn zu sagen, dem dieser Corona-Irrsinn zum Glück erspart blieb.




18. „Äppel


Nein, ich habe mich nicht verschrieben. Es gibt Apple und Äppel. Ersteres meint den Internetriesen Apple und letzteres das Wort Äpfel auf saarländisch. Das saarländische Wort „veräppelt“, bedeutet nichts anderes, als jemanden vera ... Sie wissen schon, was ich meine, jemanden veräppeln halt. Die Corona-App ist meiner Meinung nach auch eine Veräppelung. Uns wird weisgemacht, dass diese App zu unserer Sicherheit dient. Aha! Sie soll angeblich die Infektionsketten nachverfolgen, unterbrechen und somit die Ausbreitung der Pandemie eindämmen. Der Download und die Nutzung der App ist, man höre, freiwillig. Noch! Inzwischen haben laut Sonntagsblatt (Nr. 35/20) 17 Millionen Menschen diese Coronaapp auf ihrem Handy installiert. Die App soll Nutzer informieren, ob sie mit einer infizierten Person Kontakt hatten und daraus ein erhöhtes Ansteckungsrisiko möglich ist. Wie Bonbons hat Bundesgesundheitsminister Jens Spahn diese App angeboten und die Menschen greifen gierig zu. Coronaangst macht es möglich. Bekannterweise ist Angst aber ein schlechter Ratgeber. Und so bin ich vorsichtig. Meine Wetterapp z. B. hat jetzt Cookies eingerichtet. Was Cookies sind? Kekse, eigentlich sind es Kekse. Und doch wieder nicht. Appbetreiber setzen Cookies ein und sammeln Informationen von einem Browser, um die Nutzererfahrung zu verbessern, Inhalte und Anzeigen zu personalisieren und den Datenverkehr zu analysieren. Alle gesammelten Informationen können mit Analytics-Tools, Werbetreibenden, Social-Media-Diensten und anderen Drittanbietern geteilt werden. Auf den Punkt gebracht: Big data, sie kennen dich und haben dich. Will ich nicht und wehre mich! Nützt aber nichts. Ob wir wollen oder nicht, Corona treibt die Digitalisierung voran. Merken wir eigentlich, dass wir veräppelt werden? Unsere Daten abgefisht und missbraucht werden können? Bei jedem Kirchen- oder Gaststättenbesuch müssen wir unsere Daten hinterlassen. Dass uns dann noch vorgegaugelt wird, unsere Daten seien sicher und würden auch nicht missbraucht, ärgert mich dabei am meisten. Oft schon fragte ich mich, wo manch einer meine E-Mail-Adresse herhat, die ich ihm nie zuvor gegeben hatte? Wie oft wurde bei Trauerfamilien schon eingebrochen, während sie ihre Angehörigen zu Grabe trugen, nur weil ihre Daten in der Traueranzeige standen und der Täter wusste, dass zu diesem Zeitpunkt keiner zu Hause war? Oder im konkreten Fall: Es wird eingebrochen, während Leute in einem Lokal genüsslich speisen und zeitgleich in ihrer Abwesenheit die Wohnung ausgeraubt wird, weil ihm die Daten von einem Komplizen im Lokal übermittelt wurden. Und dass eine App uns vor Corona schützen soll, glaube ich als Medizinische Fachangestellte auch nicht. Schließlich handelt es sich nicht um ein Computervirus, sondern um ein reales Virus, das einfach ansteckend ist und sich nicht durch eine App aufhalten lässt. Was passiert, wenn Leute keine Corona-App haben, wird dies eines Tages Folgen haben? Hat es in der Tat, wie ein Fall in Ostfriesland beweist: Wer keine Corona-App hat, darf laut Eigentümerrecht des Betreibers eines Campingplatzes in Ostfriesland z. B. nicht mehr auf dem Campingplatz in Campen campieren. Da kann ich nur sagen: „Beißt in den sauren Appel (saarländisch für Apfel) und bleibt dahemm (saarländisch für daheim). Lasst euch keinesfalls veräppeln! Selbst die Appelbäume in meinem Garten haben mich veräppelt. Trotz vieler Blüten trugen sie zur Erntezeit nicht einen einzigen Appel. Was sagt man dazu?! Voll die Veräppelung!




19. Chaos


Ehrlich gesagt, habe ich erwartet, dass es bei der Demonstration in Berlin zu Ausschreitungen kommt. Wutbürger, Reichsbürger, Rechtsradikale, Querdenker und auch Christen demonstrierten aus unterschiedlichen Beweggründen gegen die Coronapolitik Ende August. Das Ergebnis dieses Volksauflaufs mit tausenden von Menschen war vorprogrammiert. Es gab an einigen Stellen Tumulte und der Gipfel des Ganzen war die Stürmung des Reichstagsgebäudes durch Bürger der rechten Szene. Fahnen wurden geschwenkt, die an die nationalsozialistische Zeit in unserem Land erinnerten. Die Radikalität der Bürger, die vor dem Reichstag ihr wahres Gesicht zeigten, hatte nicht nur die Politiker schockiert, sondern selbst viele Demonstranten. Der Satz „Hinterher ist man bekanntlich schlauer“, trifft ins Schwarze. Was mag sich wohl der Richter gefragt haben, der das Demoverbot kraft seines Amtes gekippt hatte? Die Unzufriedenheit hinsichtlich der Coronapolitik war bei vielen Demonstranten zu spüren, andere wiederum saßen oder liefen friedlich in Gruppen. Die Bürger unseres Landes sind verunsichert, weil angesichts der Corona-Krise oftmals vorschnell etwas gesagt und kurzerhand widerrufen wurde. Was eilig von „oben“ diktiert und direkt in die Tat umgesetzt wurde, stellte sich später als fatal heraus, besonders die Wirtschaft betreffend und für manche zwischenmenschlichen Beziehungen. Informationen aus den Medien waren auch nicht immer verlässlich und teils widersprüchlich. Dass dieser Sachverhalt Menschen auf die Straße trieb, um sich im wahrsten Sinne des Wortes ohne Masken Luft zu machen, ist durchaus verständlich. Ich versuche auch für unsere Politiker ein bisschen Verständnis aufzubringen, die mit einer Lage konfrontiert wurden, die sie selbst so noch nicht kannten und die sie gelegentlich zu überfordern scheint. Das Corona-Virus hat definitiv Chaos ausgelöst, wie es eigentlich das Merkmal des Durcheinanderbringers, sprich Teufels, ist. Er beabsichtigt in der Regel, Angst zu schüren und so zu agieren, dass Menschen versucht sind, sich von ihm gebrauchen zu lassen, damit er sein Ziel erreicht. Außerdem beabsichtigt er, Unglaube und Misstrauen gegenüber Gott zu schüren. Wer bringt in dieses Chaos also wieder Struktur? Die Menschen schreien für gewöhnlich nach Politikern, die helfen sollen. Schaue ich mir die Machthaber dieser Welt an, stelle ich fest, dass sie an Selbstherrlichkeit kaum zu überbieten sind. Sie sind größtenteils korrupt, verlogen und nutzen ihre Untergebenen aus. Das ist leider nichts Neues. Selbst Jesus stellte im Gespräch mit seinen Jüngern zu seiner Zeit fest: „Ihr wisst, wie die Machthaber der Welt ihre Völker unterdrücken. Wer die Macht hat, nutzt sie rücksichtslos aus. Aber so darf es bei euch nicht sein!“ (Mk 10, 42.43) Und Jesus fährt fort, dass er gekommen sei, um zu dienen und sein Leben hinzugeben, um Menschen aus der Gewalt des Bösen zu befreien. Hilfe in diesem heillosen Durcheinander bekommen wir wahrhaftig nur von Jesus. Dem Chaos oder Tohuwabohu am Anfang der Schöpfung, was auf Hebräisch heilloses Durcheinander bedeutet, konnte nur Gott selbst Herr werden. Genau darin liegt die Hoffnung auf Hilfe begründet, damit es anders werden kann. Ich bitte den Herrn der Welt um Hilfe in diesem heillosen Chaos. Dazu braucht es Schätze der Weisheit und Erkenntnis, die allein in Christus Jesus verborgen liegen, wie es der Apostel Paulus einst einer Gemeinde schrieb (Kolosser 2, 3). Die gilt es, im Glauben zu ergreifen.




20. Macht


Dass Corona die Digitalisierung vorantreibt, ist unbestritten. Die Angst, sich mit Covid-19 anzustecken, befördert zweifellos die Digitalisierung. Tatsächlich wird mehr Ware im Internet gekauft als vorher. Viele Menschen meiden Geschäfte, um die Gefahr einer Ansteckung mit dem Virus zu minimieren. Die Sommerferien sind zu Ende, die Fallzahlen der an Corona Erkrankten allerdings steigen weltweit. Dem Einzelhandel droht wegen der Coronaauflagen und der Zurückhaltung der Kunden beim Einkauf Pleite oder gar Insolvenz. Verkaufsketten wie H&M und Depot seien, wie ich hörte, insolvent. Kaum zu glauben, wo gerade diese Verkaufsriesen neben ihren zahlreichen Filialen noch einen Internethandel betreiben. Einige ihrer Filialen werden geschlossen und gleichzeitig werden die Kunden auf das Angebot im Internet verwiesen. Sie entlassen viele ihrer Angestellten und tatsächlich, der Internethandel blüht. Um des Gewinnes willen werden Einzelhändler und Großfirmen kreativ. Inzwischen werden bei Lidl und Co z. B. auch Apps fürs Handy angeboten, digitale Kundenkarten, um es genauer zu sagen, die den Kunden einiges versprechen. Es geht um einen „Einfacher-Scan“, mit dem Kunden alle Vorteile offeriert bekommen, wie z. B. Rabatte sammeln, Angebote erhalten, Preisvorteile vergleichen oder auch mit einem Rubbellos Sofortgewinne erhaschen zu können. Ganz zu schweigen von den Bonuspunkten, die die digitale Kundenkarte verspricht! Zusätzlich versprechen Cookies, die wir auf dem Handy bitte schön anklicken sollen, dass wir genauer und besser über dies und jenes informiert werden, wenn wir diese App eingerichtet haben. Das klingt auf den ersten Blick alles verlockend, hat aber System, um nicht nur langsam, aber sicher das Bargeld abzuschaffen, sondern auch Menschen in ihrem Kaufverhalten zu kontrollieren bzw. zu beeinflussen. Dabei werden Verbraucher, ohne dass sie es merken, manipuliert, indem ihnen auf digitalem Weg Kauf- und Verhaltensvorschläge vonseiten verschiedener Firmen gemacht werden. Außerdem: Wer keine Kreditkarte besitzt, kann bei Einkaufsketten wie Real z. B. keinen Interneteinkauf tätigen. Kauf auf Rechnung ist jedenfalls nicht möglich. Fazit: Wir erleben in unserer Zeit gerade das, was Jesus Christus dem Seher Johannes einst offenbarte (Off. 13): „Wer das Malzeichen, nämlich den Namen des Tieres (Machthaber) oder die Zahl seines Namens nicht an seiner rechten Hand oder Stirn trägt, nicht kaufen oder verkaufen kann. Diese Zahl 666, wobei der Zahlenwert 6 im Hebräischen für den Buchstaben „W“ steht, ist ein Hinweis auf das World Wide Web. Digitale Ausweise, digitale Zahlungen und in der nahen Zukunft wohl ein Mikro-Chip in der Hand, auf dem alle Daten gespeichert und Dokumente gesichert werden, um mit solch einem Implantat kaufen und verkaufen zu können. „Schöne neue Welt!“ Die wirtschaftliche Macht etabliert sich neben der politischen gerade im Internet.




21. Gipfel


„Die Nachrichten von heute sind morgen schon von gestern“, Standardsatz des Journalisten und Moderators Peter Hahne. Treffender könnte ich es im Hinblick auf die Coronaregeln auch nicht sagen. Die Informationen, Erkenntnisse und Richtlinien über Corona sind tatsächlich heute schon von gestern. Was ich nachts im Radio über Corona höre, ist am Morgen des folgenden Tages schon nicht mehr wahr bzw. aktuell. Das ganze Durcheinander von Appellen und Forderungen der Politiker, Virologen und Wissenschaftler, verwirrt, verängstigt und erzürnt inzwischen viele Bürger. Gestern, wir schreiben den 15. Oktober 2020, tagte der Politgipfel wegen des exponentiellen Anstiegs der Kurve der an Corona Erkrankten. Ein zweiter Lockdown soll unter allen Umständen vermieden werden. Vom Beginn der Woche bis zum Donnerstag sind die Zahlen von 2467 auf 6638 angestiegen. Zur Diskussion standen bei diesem Gipfel die privaten Feierlichkeiten, die geplante Sperrstunde für die Gastronomie ab 23.00 h, das Alkoholverbot ab einer bestimmten Uhrzeit, die erweiterte Maskenpflicht und die Forderung, Menschen aus Risikogebieten nicht zu beherbergen. Trotz Forderungen einiger Politiker und Bürger unseres Landes, die Maßnahmen in den Bundesländern einheitlich zu gestalten und klare Regeln für alle aufzustellen, wurden sich Politikerinnen und Politiker von Bund und Ländern darüber nicht einig, sodass keine einheitlichen Maßnahmen umgesetzt werden. Die Bundeskanzlerin und der Bundesgesundheitsminister können die Bürger lediglich zur Achtsamkeit im Umgang miteinander und zum Zusammenhalt untereinander aufrufen, was sie ja eh schon seit Monaten tun. Ärzte und Pflegepersonal in Krankenhäusern und Pflegeheimen klagen über Personalmangel und wollen weder einen Ansturm auf die Kliniken und Praxen noch abgeriegelte Heime wie im Frühjahr haben. Der Ministerpräsident aus Bayern fordert ein höheres Bußgeld für Maskenmuffel zum Schutz der Gemeinschaft. Und die Ministerpräsidentin in Schleswig-Holstein will Touristen aus Risikogebieten keinesfalls beherbergen und bekommt in einem aktuellen Fall auch von einem Richter Recht. Insgesamt waren die Bürger nach dem Gipfeltreffen wohl genauso schlau wie vorher. Keiner weiß, was, wo und wann wie gilt. So gilt auch bei mir:


„Alle Angaben ohne Gewähr!“




22. Zweite Welle


Was befürchtet wurde, ist eingetreten: Die zweite Coronawelle schwappt über uns hinweg. Was gestern nach langer Debatte im Polittreffen beschlossen wurde, hat die Justiz just gekippt. Der Berliner Senat hat geurteilt, dass die Sperrstunden nicht gerechtfertigt seien, weil sie im Hinblick auf die Verhältnismäßigkeit trotz der Warnungen der Virologen und der Bundesregierung nicht berechtigt seien. Somit streiten sich inzwischen nicht nur unsere Ministerpräsidenten untereinander, sondern auch die Bundesregierung mit der Justiz. Gestern wurde in Ostfriesland für die Touristenhochburgen Norden und Greetsiel eine Maskenpflicht in der Fußgängerzone bzw. im Ortskern angeordnet. Gegen alle diese Verordnungen findet heute in Aurich, unserer Kreisstadt, eine Demo gegen diese Coronamaßnahmen statt. Die Querdenkerbewegung kündigt eine Veranstaltung samt Musikprogramm an. Es werden laut Anmeldung 100 bis 150 Teilnehmer erwartet. Als Beweggrund für diese Veranstaltung nennen die quertreibenden Querdenker die Unverhältnismäßigkeit der Coronamaßnamen und das Ausmaß der Kollateralschäden in der Gesellschaft. Konterkariert ist für diese Veranstaltung ausdrücklich eine Maskenpflicht angeordnet worden, wie der zuständige Fachbereichsleiter Heinze in der Presse (Sonntagsblatt 17.10.20) verlauten ließ. Dabei weist er deutlich darauf hin, dass die Versammlungsfreiheit eines der wichtigsten Grundrechte sei. Wem ist geholfen, wenn jeder seine vermeintlichen Rechte einfordert, aber Nächstenliebe und Verantwortung auf der Strecke bleiben? Frage: Wer treibt eigentlich in dem ganzen Schlamassel die Coronafallzahlen in die Höhe? Die Kitas seien es nicht, betont eine Politikerin, die Urlauber schon einmal gar nicht, denn die Hoteliers und Gastronomen tun alles, um Infektionen zu vermeiden. Stecken wir uns etwa in der Arztpraxis oder im Krankenhaus an? Das kann eigentlich nicht sein, dort wird bestens für Hygiene gesorgt. Kinder übertragen es eh nicht, wie wir in den Medien schon oft genug gehört haben. Private Feiern seien ein Risiko. Nur warum durften sich noch vor wenigen Wochen so viele Menschen auf einmal treffen? Wer also hat Schuld an dem ganzen Dilemma? Der Durcheinanderbringer? Dass es den Bösen gibt, glaubt heute kaum jemand. Eines aber ist sicher: Die Coronapandemie bietet genug Stoff für einen Bestseller. Ich arbeite daran.
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